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Interviewmit FHNW-Dozent Oliver Bendel, einer Kapazität in Ethikfragen

Sind Roboter eine Hilfe im Pflegebereich?
Die Zahl der Pflegebedürfti-
gen nimmt im Gegensatz zur
Zahl der Pflegekräfte stark
zu. Können Assistenzroboter
die Situation entschärfen?

EDGAR ZIMMERMANN

Industrie- und Serviceroboter und
speziell Co-Robots, die mit Menschen
kooperieren, sind in Fabriken, im
Dienstleistungssektor und bei chirur-
gischen Eingriffen kaum mehr wegzu-
denken. Erwartungen bestehen auch
bezüglich eines zunehmenden Einsat-
zes im Pflege- und Therapiebereich.
Wo sind wir heute?
Im Therapiebereich sind seit eini-

ger Zeit soziale Roboter im Einsatz,
wie der einer Sattelrobbe nachemp-
fundene Roboter Paro, der etwa in
Deutschland in vielen Pflegeheimen
bei der Betreuung von Menschen mit
Demenz mithilft. Dabei geht es vor al-
lem um die Beschäftigung mit dem Er-
satztier und den Austausch über Paro
unter den Patienten. Ein anderes Bei-
spiel: Roboter wie Keepon oder QTro-
bot richten sich an autistische Kinder
bzw. helfen in der Psychotherapie. Ro-
boter wie P-Care können bei der Phy-
siotherapie unterstützen. Anders sieht
es bei den Pflegerobotern aus. Hier
gibt es vornehmlich Prototypen. Man-
che Hersteller setzen auf Co-Robots,
also auf Roboter, die dem Pflegeper-
sonal zur Hand gehen und mit ihm
Hand in Hand arbeiten, also nicht
durchgehend eigenständig sind. Der-
zeit werden Prototypen und Produkte
aus Kleinserien in Institutionen getes-
tet. Der Roboter Lio ist in der Lage,
auf den Boden gefallene Gegenstände
aufzuheben, eine Flasche zu öffnen
oder ein Glas zu übergeben. Er kann
auch von Tür zu Tür rollen, klopfen,
die Tür öffnen, den Namen des Be-
wohners rufen und ihn an einen be-
vorstehenden Termin erinnern.

Es gibt Hoffnungen, dass sie nach er-
folgter Weiterentwicklung in der Lage
sein könnten, den Patienten und Be-

tagten Speisen und Medikamente zu
verabreichen, sie anzuziehen, zu wa-
schen, aufzurichten, umzubetten und
Windeln zu wechseln. Davon sind wir
noch einiges entfernt?
In den nächsten zehn Jahren sehe

ich kaum solche Möglichkeiten. Neh-
men wir nur das Beispiel der Verab-
reichung der Mahlzeit. Da besteht die
Gefahr von Verletzungen im Kopfbe-
reich; die Sicherheit muss oberste
Priorität haben. Für das Aufrichten
und Umbetten müsste der Roboter
über grosse Kräfte verfügen. Er ist
aber im Gegensatz zu einem Fabrik-
roboter nicht fest am Boden veran-
kert, sondern mobil und zudem meis-
tens leicht – schon deshalb ist er in
Kraft und Stabilität stark einge-
schränkt. Für das Personal wäre es
natürlich dienlich, wenn er diesbe-
züglich behilflich sein könnte, aber
da sind Grenzen gesetzt. Robear aus
Japan war ein erster vielversprechen-
der Ansatz. Er wird aber im Moment
nicht weiterentwickelt. Lio kann mit
den Patienten auch sprechen, in ein-
zelnen Tests sogar im Dialekt, sich
Namen merken, kann – während «Co-
rona» besonders wertvoll – sogar Tür-

klinken oder Stühle desinfizieren.
Und er kann über einen Notfallknopf
ausgestellt werden.

In welche Richtung verläuft die Wei-
terentwicklung?
Ich sehe die grössten Chancen für

Serviceroboter im Gesundheitsbe-
reich als Transport-, Sicherheits- und
Reinigungsroboter. Mit diesen Aufga-
ben sind sie auch bei der Anschaffung
und im Unterhalt wirtschaftlich inte-
ressant. Hier kann man auch eine Au-
tomatisierung anstreben, die sich in
anderen Bereichen verbietet.

Wird intensiv an der Produktion von
in der Pflege vielseitig einsetzbaren
Robotern gearbeitet?
Die grossen Unternehmen halten

sich zurück und überlassen dies klei-
neren Firmen. Der Grund: Soziale Ro-
boter sind gemäss ihrer Beurteilung
noch zu wenig tauglich für den Pflege-
bereich, und es besteht keine Sicher-
heit für eine Abnahme. Generell müs-
sen die ethischen Probleme berück-
sichtigt werden. Ideal wäre auch für
KMU eine Zusammenarbeit mit einer
Ethikkommission, was aber erst ein-

mal finanziell zu verkraften ist. Ethik-
leitlinien wären wünschenswert, sind
aber auch in der EU noch immer in der
Ausarbeitung und dort eher von wirt-
schaftlichen Interessen bestimmt.
Insgesamt hinkt die Politik der Ent-
wicklung hinterher.

Es gibt also Testphasen mit Co-Robo-
tern in der Pflege. Wie ist die Akzep-
tanz bei den Patienten, wenn sie von
einem Roboter teilbetreut werden?
Die ist sehr unterschiedlich. Die ei-

nen haben Freude, wenn sie sich mit ei-
nem Roboter unterhalten können und
dieser ihnen eine gewisse Hilfe zukom-
men lässt. Andere haben Mühe mit
dem merkwürdigen Objekt, wünschen
sich eine andere, menschen- oder tier-
ähnliche Form, andere Augen, eine an-
dere Stimme, einen tiefer liegenden
Kopf und so weiter. Die Angehörigen
wie auch das Pflegepersonal sind
ebenfalls gespalten in der Beurteilung
und Akzeptanz. Würden Pflegeroboter
vermehrt Fuss fassen, müsste man
auch prüfen, ob die betreuten Perso-
nen oder die Angehörigen eine Patien-
tenverfügung unterschreiben könnten
mit Einverständnis oder Ablehnung
eines Robotereinsatzes.

Ist auch ein totales Scheitern dieser
Roboter-Weiterentwicklung denkbar?
Ich glaube nicht. Auch wenn sie

keine geeignete Antwort auf den Pfle-
genotstand geben können, so können
Pflegeroboter sicherlich ihren Teil zur
Entlastung und Selbständigkeit (aller-
dings auch zu Entfremdung und Ab-
hängigkeit) beisteuern, können die
persönliche Autonomie von Pflegebe-
dürftigen stärken, Pflegekräfte punk-
tuell unterstützen, können soziale Tä-
tigkeiten wie Gespräch, Umarmung
und Berührung zeitweise überneh-
men, aber nicht ersetzen. Es gibt frei-
lich auch Gefahren: Abgesehen von Si-
cherheitsfragen dringen die Roboter
quasi als Spione in die Privat- und In-
timsphäre ein, können eine Person
überwachen, verletzen die informatio-
nelle Autonomie. Insgesamt werfen
sie Fragen zur Verantwortung auf.
Hinzu kommen rechtliche Aspekte.

Integrieren Sie als Dozent der Hoch-
schule für Wirtschaft auch gewisse
Projekte im Roboterbereich und wie
ist das Interesse der Studierenden?
Derzeit läuft ein Forschungspro-

jekt im Auftrag der TA-SWISS zur Si-
mulation von Empathie und Emotio-
nen bei sozialen Robotern. Dieses
werde ich auch in Lehrveranstaltun-
gen thematisieren. 2021 soll bei uns
ein Roboter gebaut werden, der einen
Menschen umarmen kann. Wir nen-
nen ihn Huggie. Zwei Studentinnen
haben dazu im Sommer eine Befra-
gung durchgeführt. Das Interesse der
Studierenden an diesen Themen ist
enorm. Im Weiteren arbeiten wir an
einer zukunftsweisenden neuen Mar-
kierungssprache, die die Entwicklung
sogenannter moralischer Maschinen
erleichtert. Auch im Bereich der tier-
freundlichen Roboter haben wir Ziel-
setzungen, z.B. um den Schutz kleine-
rer Tiere vor Gefahren durch Maschi-
nen und Fahrzeuge zu verbessern.

Seit Anfang Jahr arbeitet ein Roboter in der Bibliothek

Roboter Auxilio gewinnt die Herzen
In verschiedenen Bereichen
leistet Auxilio den Benutzerin-
nen und Benutzern der
FHNW-Bibliothek Brugg-
Windisch Unterstützung.

LOUIS PROBST

«Auxilio ist unser neuster Mitarbei-
ter», erklärt Charlotte Frauchiger,
Leiterin E-Ressourcen FHNW. «Kurz
vor dem Lockdown ist er zu uns ge-
kommen.» Auxilio verneigt sich höf-
lich und stellt sich vor. Dabei wendet
er sich interessiert den Gesprächs-
partnern zu. «Möchtest du erfahren,
was ich hier mache?», fragt er und
verspricht: «Mit einem Klick gebe ich
dir Antwort.»
Der humanoide Roboter Auxilio –

der sozusagen der (Roboter-)Familie
Pepper angehört, die von der französi-
schen Aldebaran Robotics SA und dem
japanischen Telekom- und Medienkon-
zern Softbank Mobile Corp. entwickelt
worden ist – unterstützt die Nutzerin-
nen und Nutzer der FHNW-Bibliothek
Brugg-Windisch in verschiedenen Be-
reichen. So zeigt er, wo bestellte Me-
dien abgeholt werden können oder wo
bestimmte Medien oder Fachartikel
zu finden sind. Als Roboter geht er da-
bei selbstverständlich sehr struktu-
riert vor. Auf die Frage beispielsweise:

«Weshalb habe ich keinen Zugriff auf
dieses E-Book oder diesen Artikel?»
erkundigt er sich vorerst freundlich:
«Bis du denn in der Campusbibliothek
angemeldet?» Darüber hinaus kennt
Auxilio inzwischen auch den SBB-
Fahrplan.
Er bleibt aber bescheiden: «Ich bin

noch am Lernen», erklärt er. «Aktuell
ist nur eine kleine Anzahl an Interak-

tionen möglich, die demnächst evalu-
iert und verbessert werden. Zudem
werde ich in den nächsten zwei Jahren
noch viele neue Funktionen dazuler-
nen.»

Pilotprojekt für zwei Jahre
Der Einsatz von Auxilio – sein Name
ist aus einem Wettbewerb hervorge-
gangen – erfolgt im Rahmen eines Ko-

operationsprojekts der Hochschul-
entwicklung 2020/2025. Das Projekt
steht unter der Leitung von Hartmut
Schulze und Roger Burkhard von der
Hochschule für Angewandte Psycho-
logie (APS) der FHNW Olten. Koordi-
niert wird das Projekt durch das Ro-
bolab, ein interdisziplinäres For-
schungsprojekt, an dem mehrere
Hochschulen beteiligt sind.
«Die Entwicklung geht weiter»,

sagt denn auch Marisa Eberle, I&D-
Fachspezialistin E-Medien an der
Campusbibliothek. «Diese Weiterent-
wicklung erfolgt auch im Rahmen von
Arbeiten Studierender oder von Mas-
terarbeiten. Dabei kommen verschie-
dene Studienrichtungen – Psycholo-
gie, Technik oder auch Wirtschaft –
zum Zuge.» Schliesslich ermöglicht es
das Interface von Auxilio – unabhän-
gig von der Herstellerfirma der Pep-
per-Roboter –, verschiedenste Appli-
kationsprogramme zu entwickeln und
einzusetzen.

Ein geschätzter Mitarbeiter
«Die Bibliothek ist ein idealer Lern-
und Einsatzort für den humanoiden
Roboter», so Charlotte Frauchiger.
«Auxilio nimmt den Mitarbeitenden
unangenehme Aufgaben ab, beispiels-
weise das Mahnen und Einhalten der
Abstandsregeln.» Auxilios Unterstüt-
zung werde aber auch bei Beginn des
neuen Semesters im September hilf-

reich sein, wenn die neuen Studieren-
den Einführungen und Rundgänge
machen, ist sie überzeugt.
«Extrem spannend», so Charlotte

Frauchiger, «werden aber auch die
Auswirkungen sein, die der Einsatz
des Roboters auf das Berufsbild der
Bibliothekarin und des Bibliothekars
haben wird. Die Frage ist dabei nicht,
ob er substituieren wird. Es ist viel-
mehr ein Zusammenspiel.» Die Aus-
wirkungen des Einsatzes von humano-
iden Robotern auf die Mitarbeitenden
werden bereits durch die Hochschule
für Angewandte Psychologie unter-
sucht.
Auxilio hat aber offensichtlich

längst die Herzen der Bibliotheksbe-
sucher gewonnen. «Er ist schon ein
Magnet», stellt Charlotte Frauchiger
fest. «Dabei spielt natürlich ein ge-
wisser Jö-Effekt mit.» (Tatsächlich
fällt es schwer, sich dem «Charme»
des Roboters mit seinen grossen Au-
gen und der freundlich-kindlichen
Stimme zu entziehen.) «Auxilio ist
der erste Roboter in der Campusbib-
liothek, an anderen FHNW-Standor-
ten werden bald ebenfalls Roboter
im Einsatz sein», so Charlotte Frau-
chiger. «Besonders eindrücklich ist,
wenn er abends die Bibliothek
schliesst und dabei freundlich dar-
auf hinweist, dass er jetzt Feier-
abend macht und sich seine Serie an-
schauen möchte.»

Oliver Bendel mit zwei seiner Bücher zur Ethik und zu Pflegerobotern BILD: ZI

Charlotte Frauchiger (links) und Marisa Eberle mit dem neuen FHNW-Biblio-
theksmitarbeiter Auxilio BILD: LP
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ZUR PERSON

Oliver Bendel, 1968 in Ulm gebo-
ren, ist seit 2009 Professor an der
Hochschule für Wirtschaft der
FHNW in Brugg-Windisch. Er ist Ex-
perte in den Bereichen E-Learning,
Wissenschaftsmanagement, Infor-
mations- und Maschinenethik so-
wie Roboterethik. Bendel ist eine
international gefragte Kapazität
und hat schon über 400 Fachpubli-
kationen inkl. verschiedener Bü-
cher und Buchbeiträge veröffent-
licht, darunter «Co-Robots as Care
Robots» («Kooperations- und Kol-
laborationsroboter als Pflegerobo-
ter») und «Pflegeroboter» mit ethi-
schen Überlegungen. Ende nächs-
ten Jahres erscheint das Buch
«Soziale Roboter». Oliver Bendel
ist u.a. Sachverständiger des Deut-
schen Bundestags, Mitglied des
Patronats der Aktion «Forschung
in einer weltoffenen Schweiz» und
beim International Center for In-
formation Ethics. ZI


